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FRAU
und HAUSHALT

Was macht

die Amerikanerin
im Haushalt

anders

Von Franziska Inhelder

Das ist der zweite Aufsatz der Serie, die eine
Mitarbeiterin, die gegenwärtig in den USA. lebt, für den
« Schweizer-Spiegel » schreibt.

«Ist es wahr ». frug mich neulich
eine Freundin aus Europa, « class die
Amerikaner aus Papiertellern essen, die sie
nachher wegwerfen, um nicht abwaschen
zu müssen? » Genau so geistreich könnte
man fragen, oh die Schweizer den ganzen
Tag jodeln.

Was ist nun tatsächlich der Unterschied

zwischen einer amerikanischen
Hausfrau und einer schweizerischen
beispielsweise?

Es kommt auf die konzentrierte
Arbeit an

Anfänglich sieht es für einen mit
Vorurteilen behafteten Europäer so aus, als
ob die hiesige Frau viel weniger arbeiten
würde als die gleichgestelle Europäerin.
Um so mehr, als die Amerikanerin ihren

Ehrgeiz daransetzt, zu tun, als ob die

ganze Hausarbeit im Handumdrehen
bewältigt wäre. Tatsächlich fällt einem
auch auf, dass die hiesige Hausfrau viel
mehr freie Zeit für sich hat, hübscher und
gepflegter aussieht.

Man soll sein Urteil über die
amerikanische Hausfrau nicht unbedingt nach
seinen ersten New Yorker Eindrücken
bilden. New York ist New York und nicht
typisch für die ganzen Vereinigten Staaten.

Man beobachte einmal eine Hausfrau
in mitLlern und kleinern amerikanischen
Städten, dann wird einem klar, dass sie

eigentlich sehr viel arbeitet, dass «
Mehrfreie-Zeit-Haben» und gefälliges Aussehen
auch hier nicht vom Himmel fallen,
sondern durch sehr konzentriertes und
rationelles Arbeiten erworben werden.

Hier ist einzuschalten: Wenn eine
Schweizer Hausfrau gegen halb sechs Uhr
noch schnell zum Konsum geht, um ein
Pfund Mehl und ein Büscheli Peterli zu
holen, so tut sie das nicht, weil sie ihre
freie Zeit nicht rationeller einteilen kann,
sondern weil sie sie im Grunde nicht
anders einteilen will. Es ist ihr eine
Zerstreuung, nach einem anstrengenden
Bügelnachmittag die Dorfstrasse hinunter
zu gehen und sich da und dort hei einem
kleinen Schwatz mit einer Nachbarin
aufzuhalten. Die schöne Dorfstrasse hinuntergehen

ist mindestens ein so angenehmer
Zeitvertreib wie sich im Bridge Club
aufzuhalten. Wesentlich dabei ist aber, sich
klar zu machen, dass man nicht deshalb
noch gegen 6 Uhr für eine Kleinigkeit
zum Konsum geht, weil eine Plaushaltung
eine unbedingt den ganzen Tag ausfüllende

Beschäftigung ist.
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Was das mehr oder weniger ansprechende

Aeussere anbelangt, so kann man
wohl sagen, dass die Frauen jedes Landes

genau so aussehen, wie dessen Männer
wollen!

Nachdem diese zwei Punkte klargestellt

sind, können wir ergründen, was die

hiesige Hausfrau anders macht.

Auch in Europa dürfte es in
zunehmendem Masse schwieriger werden, sich

Hausangestellte zu halten, deshalb möchte
ich hier vor allem über jene Frauen
berichten, die ihre Hausarbeit selbst, oder
bestenfalls mit einer Spettfrau besorgen.

Tatsächlich hat man hier weniger
Hauspersonal als in der Schweiz.

1. Weil Personal sehr teuer ist.
2. Weil eine Hausangestellte keine

grosse Wäsche wäscht und keinen Ofen,
ausser Oelheizung, bedient. (Man ist also

gezwungen, die Wäsche trotzdem auszugeben

und einen besondern Heizer
anzustellen, oder aber das Heizen lastet auf
dem « Herrn des Hauses ».)

3. Weil man aus Prestigegründen in
diesem Lande kein Personal haben muss,
so dass sich, nach schweizerischen Begriffen,

wohlhabende Familien leicht ent-
schliessen, mit einer Spetterin auszukommen,

um nicht den ganzen Tag eine
Angestellte um sich herum haben zu müssen.

Es ist deshalb ganz natürlich, dass

Frauen aus bürgerlichen, zum Beispiel
akademischen Kreisen, ihre Wäsche selber
waschen, die Haushaltung allein oder mit
einer Spetterin besorgen.

Muss man sparen, so spart man
bekanntlich am Luxus. Aber « Luxus » und
« Sparen » sind sehr relative Begriffe! Die
hiesige Frau wird als « Luxus » zuerst die
Hausangestellte streichen. Darauf scheint
sie am leichtesten verzichten zu können,
während ihr ein elegantes Auto für sich
allein (neben demjenigen ihres Mannes)
nur als zweitgrüsster Luxus erscheint und
schöne Kleider eine Selbstverständlichkeit
sind. In der Schweiz würde in entsprechenden

Kreisen die LIausgehilfin das
Selbstverständliche sein und ins Budget
eingeordnet werden müssen.

die schone geslriclcte QJlnierieasàie

HERSTELLER: RDEGGER & CIE., ZOFINGEN

In Zürich zwischen Engebahnhof und Kongressgebäude

Vegetarische Privatpension
mit gepflegtem neuzeitlichem Mittag- und Abendtisch.
(Täglich Rohkost und gekochte Gerichte.)

Gotthardstrasse 51 Berta Wanner
Telephon 7 65 23 Bircherdiplom

In jedes Schweizerheim einen

BUHLER

$Nicht nur Staubsauger,
sondern mehr.

Gebrüder Bühler, Uzwil
Maschinenfabrik und Giessereien
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men, um nicht den ganzen tag eins ^n-
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trauen aus dürgerlichen, xum Beispiel
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waschen, die Daushaltung allein oder mit
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sie am leichtesten vsrxichten xu können,
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allein (nehen demjenigen ihres Mannes)
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Besser als
einen Haufen Taschentücher

zu verbrauchen
ist, einer Erkältung sofort energisch
entgegenzutreten.

Aspirin einnehmen!

Aspirin
ai63 Maus

Wie jeder selbst entscheiden wird,
liesse sich manche praktische Einteilung
des amerikanischen Haushalts auf den
schweizerischen übertragen. Anderes, an
hiesige Einrichtungen oder an das Klima
Geknüpftes zum Beispiel, wieder nicht.

Saccharin

Weisse Cartons 100 Tabletten 20 Cts. SUsskraft 1'/t Pfund Zucker
Gelbe Döschen 300 Tabletten 65 Cts. SUsskraft 4'/s Pfund Zucker

HERMESETAS Saccharin ohne Beigeschmack

Blaue Döschen 500 Tabletten Fr. 1.25 SUsskraft 7% Pfund Zucker

Lebensmittelgeschäften, Drogerien und Apotheken

Schweizer Produkt

A.G. -HERMES- Zürich

heisst Heizmaterial sparen!

5UPERHERMITo
Zürich, Schmidhof, Löwenstrasse 2. Telefon 34204,

Zeiteinteilung und Kochen

In Europa neigt man gern zur Ansicht,
dass die Amerikanerin grösstenteils aus
Konservenbüchsen kocht. Uas stimmt
nicht. Konserven gelten auch hier als
Notbedarf. hauptsächlich für unerwartete
Gäste, die sich bei der grossen Gastfreundschaft

auch prompt immer einstellen.
Tatsächlich hat jede Familie einen grossen
Konservenvorrat im Haus.

Die Norm eines amerikanischen
Küchentages ist folgende: Grösseres Frühstück,

sehr kleiner Lunch, abends die
grosse Hauptmahlzeit. Eine bürgerliche
Hauptmahlzeit (ohne Gäste!) besteht in
der Regel aus einem Fleischgericht, zwei
frischen Gemüsen, Kartoffeln und Dessert.
Letzteres ist meist irgendein Kuchen (Pie),
der Arbeit macht.

Es ist für jede Hausfrau augenscheinlich,
dass dieser Küchenzettel, trotz aller

modernsten technischen Hilfsmittel, immer
noch viel Arbeit macht. Wie teilt man
diese Arbeit ein? Besonders in grösseren
Städten (gegeben durch den weiten Weg
und die Kürze der Lunchpause) nehmen
Kinder ihren Lunch zur Schule mit, und
der Mann isst eine Kleinigkeit im
nächstgelegenen Lokal. Diese Einteilung ist für
die Hausfrau natürlich die günstigste.
Aber auch dort, wo die Familienglieder
zum Lunch heimkommen, ist die Einteilung

so, dass die Hausfrau, mit oder ohne
Hilfe, unbedingt trachtet, gegen 2 Uhr
mittags mit der Hausarbeit fertig zu sein.

Hat man aber beispielsweise eine
tägliche Hilfskraft für zwei Stunden, so lässt
man sie das Geschirr vom Abend und das

Frühstücksgeschirr abwaschen, das Haus
aufräumen oder bei Kochvorbereitungen
helfen, je nachdem, was der Hausfrau am
wichtigsten ist.
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lu Kuropa neigt inau gern ?ur tVnsicnt,
dass die ^.msrilcansrin grösstenteils aus
Konservenliüclisen Icoclit. Das stiinint
niclit. Konserven gelten aucli liier als Dot^
bedarf. liauptsäcblicb für unerwartete
(lästs, die siclr t>si ilsr grossen Dastfreund^
scbaft auclr prompt immer einstellen. Kat-
säcblicli bat jede Kamille einen grossen
Konservenvorrat im Haus.

K)ie Dorm eines amerilcaiiisclien
Kllclientages ist folgende: (Grösseres Krüb-
stücb, sebr blsinsr Kuncb, abeiids üie
grosse Dauptmalil?eit. Kine bllrgerlicbe
Dauptmabl?eit (obne (laste!) bestsbt in
der Kegel aus einem Klsiscbgericbt, ?wei
friscbsn Demüsen, Kartoffeln uncl Dessert.
Kst?tsrss ist meist irgendein Kucben (Kie),
der Arbeit macbt.

Ks ist für jede Hausfrau augenscbeim
licb, dass dieser Kllclien/.ettel, trot?, aller
modernsten tecliniscben DilksmittsI, immer
nocb viel Arbeit macbt. Wie teilt man
diese Arbeit sin? besonders in grösseren
Ltädten (gegeben durcb den weiten Weg
und die Kür?e der Kuncbpause) nebmen
Kinder ibren Kuncb ?ur Lcbule mit, und
der blaun isst eins Kleinigkeit im näcbst-
gelegenen Kobal. Diese Kintsilung ist für
die Dausfrau natürliclr die günstigste,
^.ber aucli dort, wo die Kamilisnglieder
?um Kuncli bsiinbommen, ist die Kintei^
lung so, dass die Hausfrau, mit o<fer c>bnc

Dii/e, unbedingt traclitet, gegen 2 Dbr
mittags mit der Klausarlzeit fertig ?u sein.

Klat man alier beispielsweise eine tag-
iic/ie /ür rmci so lässt
man sie das Descbirr vom ^Vbsnd und das

Krllbstücbsgescbirr aliwasclien, das Klaus
aufräumen oder liei Koclivorlzsreitungen
lielfen, je naclidem. was der Dausfrau am
wiclitigsten ist.
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Hat man eine tägliche Hilfskraft für
den halben Tag (bis nach dem Lunch),
beispielsweise in einer grössern Familie, so
macht diese Hilfe das Frühstück, wäscht
das Geschirr vom Abend, räumt das Haus
auf, wäscht das Frühstücksgeschirr, richtet
den Lunch und hilft vor allem bei den

Vorbereitungen für die Hauptmahlzeit
(Gemüse rüsten, Kuchen backen, eine
kaltzustellende Creme vorbereiten, einen
grössern Braten braten, der kalt serviert
wird usw.). Das hat den Vorteil, dass das

Kochgeschirr noch zusammen mit dem
Lunchgeschirr abgewaschen werden kann,
so dass man um 2 Uhr fix und fertig ist.

Eine Hausfrau ohne tägliche Hilfskraft

hält sich genau an dieselbe Eintei
lung, nur dass sie natürlich kein Abend-
geschirr zurücklässt, an Waschtagen den
Küchenzettel vereinfacht, mit einem Wort
alles noch strenger einteilt und vorarbeitet.
Es ist aber für eine Frau aus bürgerlichen
Kreisen selbstverständlich, sich einmal pro
Woche eine Putzfrau fürs « Gründlichmachen

» zu halten.

Wichtig ist die Konzentriertlieit der
Arbeit. Es scheint hier Prinzip zu sein,
wenn man schon eine Arbeit macht,
diese mit aller Intensität zu betreiben,
das heisst wenn man schon in der Küche
ist, gleich soviel aufzuwaschen und zu
kochen als möglich, nachdem man in
derselben Zeit ohnedies nichts anderes tun
kann.

Man glaube nicht, dass dadurch jede
Arbeit eher flüchtig gemacht wird. Als
Beispiel: man wäscht das Geschirr in
schäumendem Seifenwasser, stellt alles in
ein Abtropfgitter, iibergiesstesmit kochen
dem Wasser. Das ist ebenso hygienisch
wie praktisch. Küchentücher müssen nach
jedem Gebrauch ausgewaschen werden, so
dass für jedes Abtrocknen wieder reine
Küchentücher verwendet werden.

Diese und ähnliche Gewohnheiten
nehmen der Küche viel von ihrer «Schmierigkeit»

und machen sich entsprechend im
Aussehen der Hausfrau bemerkbar.

* *
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Dot n,'I n eine tà^iiebe /////^bra/t /it/
/ien baiben ?'«A (dis nocd àsm Dnncd),
deispielsweiss in einer ^rössern damilie, so
mocdt àiese Ilille àos drüdstücd, woscdt
àos Descdirr vom Vdenà, räumt àos lions
oul, wäscdt àosd'rûlistûcdsgescdirr, ricdtet
àen Duncd nnà lrillt vor ollem dei àen

Vordereitun^sn lür àie Dou^tmodl^eil
(DemUse rüsten, lvncden docken, eine
doltzustellenàe (lreme vordereren, einen
Arössern Ilraten droten, àer doit serviert
wirà usw.). Dos dot àen Vorteil, àoss àos

XocdAsscdirr nocd Zusammen init àsin
dnncd^escdirr od^ewoseden weràen dann,
so àoss rnon nin 2 Ddr lix nnà lerti^ ist.

Aine //ar»/ran obne tü^iicbe //ii/^
bra/t Iiölt sied Zenon on àieselde Dintei
lnnA, nur àoss sie notürlied dein Vdsnà-
gescdirr xurücdlässt, on Woscdto^en àen
Xücden^ettel versinlocdt, mit einem Wort
olles noed strenger einteilt nnà vorarbeitet.
d>s ist oder lür eins dron ons dür^erlicden
Xreisen seldstverstânàlicd, sied einmol ^iro
Wocde eine l?ut?lrou lürs « Drûnàlicd^
mocden » zu dolten.

bAiebtiA ist àie don/.entriertlieit àsr
Vrdeit. Ds scdeint dier ?rinxip /.u sein,
wenn mon scdon eine Vrdeit mocdt,
àiese mit alier Intensität ?u detreidsn.
àos deisst wenn mon scdon in àer lvücde
ist, Aleied soviel onDuwoscden nnà ?n
docden ols mö^licd, nocdàem mon in àer-
seiden /^eit odneàies nicdts onàeres tun
dann.

lVlon Alonde niclit, àoss àoàurcd jscle
Vrdeit eder klücdti^ ^emocdt wirà. Vis
llsisxiel: mon wösedt àos Descdirr in
scdôumenàem 8silenwosssr, stellt olles in
ein Vdtropl^itter, üder^iesstesmit docden
àem ^Vosser. Dos ist edenso d^Aieniscd
wie prodtiscd. Xücdsntücder müssen nocd
jeàem Dedroncd onsZewssedsn weràen, so
àoss lür jeàes Vdtrocdnen wieàer reine
lvllcdentücder verwenàet weràen.

Disse nnà ödnlicde Dewolmdeilen
nedmen àer lvûcde viel von ilner«8cdmie
rigdeit» nnà mocl^en sied entsprecdenà im
Vusseden àer Donslrou demerddor.
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Seelfiat

Von heute an verlangen Sie nicht
mehr ein „Kopfweh-Pulver"

sagen Sie ganz einfach:

CnUha^tfmje^
In allen Apotheken 12 Tabletten Fr. 1.80

Bei alledem ist klar, dass sowohl eine
Hausfrau als eine Hausangestellte wohl
für mehrere Stunden mit dieser Intensität
arbeiten können, nicht aber einen ganzen
Tag lang. Vor allem macht es natürlich
der Ausblick auf einen freien oder weniger

anstrengenden Nachmittag möglich.
Ueberflüssig zu sagen, dass es ein

Vergnügen und ein leichtes ist, abends

um halb sechs oder sechs Uhr in einer
hübsch aufgeräumten Küche für 7 Uhr
ein gutes Nachtessen (Hauptmahlzeit) zu
bereiten, wenn man nur das geputzte
Gemüse usw. aufsuzetzen braucht, die
fertige Creme aus dem Eisschrank nehmen

kann und eigentlich nur noch
das Hauptgericht zuzubereiten braucht.
Wünscht man einen Braten, der länger
braucht, so wird man ihn natürlich nur
an jenem Tag machen, für den man sich
ohnedies eingeteilt hatte, zu Hause zu bleiben.

Zum Braten im Ofen verwendet man
nur hermetisch abschliessende Bratpfannen.

Der ganze Saft bleibt dadurch im
Fleisch, und das Begiessen und ewige
Ofenöffnen fallen weg, so dass man ohne
weiteres Gäste zum Tee haben oder
ungestört bei irgendeiner Arbeit sitzen bleiben

kann.
Noch schöner sind allerdings die aller-

neuesten, automatisch einzustellenden
elektrischen Backöfen. Beispiel: eine
berufstätige Frau rüstet ihren Braten
abends, schiebt ihn in den Bratofen und
stellt letztern auf nächsten Tag 5 Uhr ein.
(Der Ofen zündet und löscht automatisch,
heizt in genau zu bestimmenden
Hitzegraden und ist für 24 Stunden einstellbar.)
Sie braucht sich also den ganzen Tag um
nichts mehr zu kümmern und kann abends
5 Uhr, von der Arbeit kommend, den Braten

fix und fertig aus dem Ofen nehmen.
Oder eine Hausfrau will knusprig frisches
Gebäck zum Sonntagsfrühstück. Sie
schiebt dieses noch am Abend in den Ofen,
stellt den Ofen für eine bestimmte Zeit
und Hitze ein, und während sie selbst
Sonntag früh ausschlafen kann, ist in der
Küche schon Betrieb. Verbrennen kann
nichts, weil der Ofen ja automatisch
abstellt.
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Von kouto sn Vkk'lsngon Sis nicM
mski- sin „Koptwek-f'ulvsl'"

sagen Sie gsn? einfsoi,:

In allen ápotkelîvn 12 l^sdleNen 1.S0

Lei allsclem ist klar, àass sowokl sine
Ilauslrau als eine Hausangestellte wokl
lür mekrsrs 8tunàen init àieser Intensität
arkeitsn können, nickt aksr einen ganzen
Vag lang. Vor allem mackt es natürlick
ilsr Vusklick aul einen Ireisn oàer wsni-
gsr anstrengenàen Klackmittag möglick.

dekerklüssig ?.u sagen, class es ein
Vergnügen uncl ein leicktes ist, alzencis

um l>all> secks oàer secks dkr in einer
küksck aukgeräumten Xücke lür 7 dkr
ein gutes àcktessen (dauptmakl/eit) ?u
ksrsiten, wenn man nur «las gsputxte
demüse usw. auksu?et?en krauckt, àie
kertige dreme aus àem dissckrank nek-
men lcann unà eigentliclt nur nock
äas dauptgsrickt /u/ulcereiten krauckt.
Wunsckt man einen kratsn, àsr länger
krauckt, so wirà man ilm natürlick nur
an jenem Vag macken, lür àen man sick
okneàiss eingeteilt katts, ?udause xu klei^
ken. 7mm Lraten im dien verwenàet man
nur kermetisck aksckliessenàs llratplam
nsn. der gan^e 8akt kleikt àaàurck im
kleisck, unà àas Lsgiessen unà ewige
dlenällnen lallen weg, so class man olrne
weiteres däste xum Vse kaken oàer un-
gestört kei irgsncleiner Vrkeit sitzen Klei-
ken lcann.

dock scköner sinà alleràings àie aller^
neuesten, automatisclr sin?ustellenàen
elektriscken Racköken. Leispiel: eins
ksrulstätige krau rüstet ikren öraten
akenàs, sckiskt ilm in àen Lratolsn unà
stellt Iet?tsrn aul näclrsten Vag Z dkr ein.
(der dken xllnclet unà lösckt automatisck,
ksdt in genau ?u kestimmenàsn ditxs-
graàen unà ist lür 24 8tunclen sinstellkar.)
8ie krauclit sick, also àen ganzen Vag um
nickts mskr ^u kümmern unà kann akenàs
3 dkr, von àer Vrkeit kommsnà, àen lira
ten lix unà lertig aus àem dken nekmsn.
dàer eine dauslrau will knusprig lrisckss
dekäck 2um 8onntagslrükstück. 8ie
sckiekt clisses nock am Vksncl in àen dken,
stellt àen dken kür eins kestimmte 7,eit
unà dit?e ein, unà wâkrenà sie selkst
8onntag krük ausscklalen kann, ist in cler
Xücke sckon Lstriek. Verkrennen kann
nickts, weil cler dken ja automatisck ak-
stellt.
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Den grossen Waschtag

— in seiner ganzen europäischen Plage —

kennt man hier nicht. Entweder gibt man
die Wäsche in die Waschanstalt, oder man
wäscht selbst. Gibt man die Wäsche aus,
so weiss man, auf was man sich eingelassen

hat und kauft deshalb nur billigste
Ware. Tatsächlich waschen aber hier die
Frauen in überraschend grosser Zahl
selbst. Die neuesten Wasch- und
Bügelmaschinen erleichtern diese Arbeit in
einem solchen Grade, dass man tatsächlich

nachmittags ausgehen kann, während
die Waschmaschine zu Hause automatisch
wäscht, spült, Wasser wechselt usw.

Das Wichtigste scheint mir: es gibt
keine « grossen » und « kleinen » Waschtage.

Man wäscht hier jede Woche am
Montag die ganze Wäsche, und dabei spart
man keineswegs an Wäsche! Es ist zum
Beispiel ein « Muss », Leintücher jede
Woche zu wechseln. Mit Hilfe dieser
Maschinen und frühmorgens begonnen, ist
die Wochenwäsche einer fünfköpfigen
Familie meiner Freundin Montag abends

fix und fertig, gebügelt und im Schrank.
Ausnahmsweise gestattet man es sich, mit
der Wäscherei in den Dienstagvormittag
hineinzukommen.

Durch diese sauber arbeitenden
elektrischen Maschinen (so appetitlich weiss
lackiertwie ein Frigidaire!) entfällt
selbstredend auch viel Nebenarbeit in bezug auf
Waschhaus-wieder-Aufräumen, Tröge-
putzen usw.

Es scheint mir ein rationelles Prinzip
zu sein, entweder mit einer Sache nichts
zu tun zu haben (in diesem Fall die
Wäsche auszugeben) oder die Arbeit
selber zu machen und dadurch an Geld und
Aerger einzusparen. Viel unbefriedigender
ist der europäische Brauch, sich eine
Waschfrau zu halten, durch die man trotz
der Geldausgabe den ganzen Tag angebunden

ist; von der Arbeit, die sie einem obendrein

noch verursacht, ganz zu schweigen.

ÖIALITATS TRlCOt

Für die kühlen Nächte ist ein
Yala-Nachthemd aus weichem
Baumwoll-Interlock oder aus
wollenem oder wollplattiertem
Tricot das Beste. Yala-Tricot-
wäsche ist in den meisten guten

Geschäften erhältlich.

Fabrikanten :

JAKOB LAIB & CO.
Amriswil (Thg.)

— in seiner Zan?en europäiscken ?IaAe ^ -

kennt inan kier nickt. Ontwsàer ^ikt niau
àie Mäscke in àie Masckanstalt, oàer inan
wäsckt selkst. Oikt inan àie Mäscke ans,
so weiss inan, auk was inan 8ÌcK sinAklaS^
sen kat unà kaukt àeskalk nur killiAste
Mare. Oatsäcklick wascken aker kier àie
brausn in ûksrrasckenà grosser ?.akl
selkst. Ois nsus8tsn Masck^ unà Lü^el-
rnasckinen srlsicktern àie8s àkeit in
einein solcken Oraàe, àass inan tatsäck-
lick nackinittaAS ausAsken kann, wakrenà
cks Masckinasckins ?u Oause autoniatisck
wäsckt, spült, Masser weckselt usw.

Oa8 8cksint inir: e8 Zikt
keine « grossen » unà « kleinen » Masck-

ta^s. lVIan wäsckt kisr jeàe Mocks ain
kàontaA àie Mäscke, unà àaksi spart
inan keineswegs an Mäscke! Os Ì8t ?uin
Beispiel sin « lVluss », Oeintücker jsàs
Mocke ?u weckssln. Kàit Oil5s àisser Kla-
8ckinsn unà krükinorgens kegonnsn, ist
àie Mockenwäscke einer künkköpkigsn
Oainilis ineiner Kreunàin kàontag akenàs
àix unà kertig, gekugelt unà ini 8ckrank.
rX.usnakinswsise gestattet inan S8 sick, init
àer Mäsckerei in àen Oienstagvorinittag
kinsin?ukoinrnsn.

Ourck àiese sauker arksitenàen elek^
triscken lVlasckinen (so appstitlick weiss
lackiert wie ein krigiàairs!) entkällt selkst^
reàenà auck viel k^ekenarkeit in ke?ug auk
Masckkaus wisàsr ^u5räuinsn, kruge^
putzen usw.

Os scksint rnir ein rationelles ?rin?ip
?u sein, entweàer init einer Lacke nickts
?u tun ?u kaken (in àiesein Oall àie
Mäscke aus?ugeken) oàer àie .^.rksit sel^

ker ?u rnacken unà àaàurck an Oelà unà
Merger einzusparen. Viel unkekrieàigenàer
ist àer suropäiscks Lrauck, sick eine
Masckkrau ?u kalten, àurck àie inan trot?
àer Oslàausgake àen gan?sn1'ag angskun^
àen ist; von àer ^.rkeit, àie sis einein oken^
àrein nock verursackt, gan? ?u sckweigen.

Lauruwoll-Interlock oàer au«

l'ricot àa« Leste. Vala-I'ricot»
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